
Westfalen-Blatt Nr. 277 Freitag, 27. November 2009A23 Ab24 BIELEFELDER HOCHSCHULSEITE

Geschäftsführer Dr. Mar-
tin Schleef

Mit DNA gegen
Produktpiraterie
Innovative Idee der Plasmid Factory 

B i e l e f e l d  (sas). Ein Stück-
chen DNA – normalerweise
Träger der Erbinformation – in
der obersten Lackschicht eines
Autos und flüchtige Unfallfahrer
hätten keine Chance mehr: Ein
Lacksplitter würde ausreichen,
um ihr Fahrzeug eindeutig zu
identifizieren. 

»Technisch kein Problem«, sagt
Dr. Martin Schleef, Mitgründer
und Geschäftsführer der Plasmid
Factory. Sein Unternehmen, eine
Ausgründung der Universität Bie-
lefeld, hat ein Verfahren entwi-
ckelt, das vor Produktpiraterie
schützt.

Gefälschte Markenkleidung
oder kopierte
Spezialmaschi-
nen bedeuten für
Unternehmen
jedes Jahr einen
Verlust von viel-
en Milliarden
Euro. Und sie
können für die
Verbraucher
auch eine Ge-
fahr für ihre Ge-
sundheit und Si-
cherheit darstel-
len, wenn zum
Beispiel Medika-
mente oder Flugzeugersatzteile
von Fälschern kopiert wurden.
Die Industrie versucht sich zu
schützen – zum Beispiel durch
Hologramme. Die Plasmid Facto-
ry setzt auf einen biologischen
Code. Vier Basen genügen dazu:
Basen, deren Abfolge auch die
Erbinformation bilden. »Mit die-
sen Bausteinen können wir ein
Produkt oder eine Verpackung
markieren«, sagt
Schleef. Eine kleine
Probe genügt dann,
um nach einem Ver-
gleich mit dem hin-
terlegten Code zu
prüfen, ob man Ori-
ginal oder Fälschung
vor sich hat.

In einem vom Bun-
deswirtschaftsminis-
terium geförderten
Forschungsprojekt
hat die Plasmid Fac-
tory in Zusammenar-
beit mit Kolbe-Druck
im benachbarten
Versmold ein Verfah-

ren entwickelt und zur Marktreife
gebracht, mit dessen Hilfe Druck-
erzeugnisse mittels DNA eindeu-
tig markiert werden können. »Da-
mit halten wir eine intelligente
Lösung für ein drängendes Prob-
lem der Wirtschaft bereit«, sagt
Dr. Marco Schmeer, der Projekt-
verantwortliche der Plasmid Fac-
tory, deren Labors sich nach wie
vor in der Universität befinden.

Schleef erläutert, wie der Pro-
duktpiraterie mittels Biotechnolo-
gie Einhalt geboten werden könn-
te: »Wenn ich zum Beispiel teure
Polohemden in Südostasien ferti-
gen lasse, könnte ich die mittels
DNA markierten Verpackungen in
limitierter Stückzahl von hier aus
liefern. Kommen hier dann plötz-
lich 120 000 statt 100 000 Hemden
auf den Markt, hilft mir die

Verpackung, die
Fälschungen
eindeutig zu
identifizieren.«
Ebenso wäre es
denkbar, zum
Beispiel typische
Markenlogos,
die aufgenäht
werden – wie
Krokodil oder
Polospieler –, zu
markieren und
dem Produzen-
ten im Ausland
zu liefern. 

»Uns genügt eine kleine Probe,
und binnen einer Stunde – noch,
wir arbeiten daran, schneller zu
werden – wissen wir, ob wir ein
Plagiat vor uns haben«, betont
Schleef. Langfristig kann er sich
auch die Analyse mit mobiler
Apparatur vorstellen. Und zum
Service der Plasmid Factory ge-
hört natürlich die Speicherung
und Verwaltung der entwickelten

Codes in Datenban-
ken.

Gegründet wurde
das Unternehmen
von Schleef, der bis
1992 in Bielefeld Bio-
logie studierte, Prof.
Dr. Erwin Flaschel
von der Technischen
Fakultät und zwei
Mitstreitern. Das
hauptsächliche Pro-
dukt der Factory sind
Plasmide, ringförmi-
ge genetische Ele-
mente, die als Vehi-
kel für Therapeutika
genutzt werden.
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Die Wissenschaft
und ihre Folgen

Bielefeld (WB). Mit der Frage
nach der Verantwortung der Wis-
senschaft für ihre Folgen befasst
sich Prof. Dr. Wolfgang Krohn,
Soziologe an der Uni Bielefeld, in
einem Vortrag des Forums Offene
Wissenschaft. Er findet Montag,
30. November, 18.15 Uhr, in Hör-
saal 12 der Universität statt. Im
Anschluss an den Vortrag soll
diskutiert werden.

Informationen zur
Umweltbiologie

Bielefeld (WB). Über den Studi-
engang Umweltwissenschaften in-
formiert Dr. Bodo Müller, Univer-
sität Bielefeld, am Donnerstag, 3.
Dezember, 16 Uhr, im Berufsinfor-
mationszentrum der Agentur für
Arbeit, Werner-Bock-Straße 8. Der
Studiengang verbindet eine grund-
ständige Ausbildung im Bereich
Umweltbiologie mit einer Einfüh-
rung in Umweltchemie, -physik
und -recht. Die Teilnahme an der
Veranstaltung ist kostenlos, eine
Anmeldung nicht erforderlich.

Der Tanz als Leistung des Gedächtnisses
Symposium im ZiF vereint Roboterforscher, Neurowissenschaftler und Choreographen

Bielefeld (sas). Roboterforscher,
Informatiker, Sport- und Neuro-
wissenschaftler, die sich mit der
Bewegung im Takt befassen, Cho-
reographen und Musikwissen-
schaftler, die im Zentrum für
interdisziplinäre Forschung (ZiF)
der Universität tagen – sie alle eint
ein Interesse: das am Tanz.

Zum zweiten Mal haben sie sich
im ZiF versammelt, um sich im
Rahmen eines Symposiums mit
Tanz und Kognition zu befassen.
150 Teilnehmer aus aller Herren
Länder – von Australien über
Japan bis Spanien – diskutierten,
wie Bewegung gelernt, kontrolliert
und wahrgenommen wird, warum
wir Tanz als ästhetisch empfinden
und wie ein Roboter als Tanzpart-
ner herhalten kann. Organisiert
wurde das Symposium vom Ar-
beitsbereich Neurokognition und
Bewegung der Sportwissenschaft-
ler in Zusammenarbeit mit dem
Exzellenzcluster zur Mensch-Ma-
schine-Kommunikation.

Wie weit Handlung und Kogni-

tion/Gedächtnis miteinander zu
tun haben, ist seit langem Thema
der Sportwissenschaftlerin Dr.
Bettina Bläsing. Das Tanzen un-
tersucht sie dazu als eine spezifi-
sche Form von Handlung, die sich
niederschlägt und abgerufen wird.
Kognition, betont Prof. Dr. Tho-
mas Schack, Leiter des Arbeitsbe-
reichs, steht dabei zunächst ein-
fach nur für das, was im Gedächt-
nis die Handlung trägt: Das muss
nicht das Bewusstsein sein. Denn
vieles läuft unbewusst ab. Und je
häufiger bestimmte (Tanz-)Bewe-
gungen gemacht werden, desto
automatisierter und im wahrsten
Wortsinn eingeprägter sind sie.
»Die Gedächtnisstruktur bei Tän-
zern gleicht fast der Bewegungs-
struktur«, sagt Schack. Die Folge
sei, dass das Gehirn einen geringe-
ren Aufwand betreiben muss, um
Neues einzustudieren, »es wird
klüger für Bewegung«. 

Warum Tanzbewegungen als
schön, als ästhetisch empfunden
werden, erklärt Schack auch mit

der Evolution. Zyklische, rhythmi-
sche Bewegungen seien in den
Lebewesen angelegt. »Nicht jede
Bewegung ist zielgerichtet und
dient zum Beispiel der Flucht oder
Nahrungsgewinnung: Sich spiele-
risch in der Umwelt zu bewegen,
kann wichtig für die Erhaltung
der Art sein.« Dann nämlich, wenn
sich Lebensbedingungen ändern
und »nebenbei« und zweckfrei
erlernte neue Bewegungsmuster
plötzlich einen Vorteil, eine besse-
re Anpassung bedeuten.

Außerdem, so Schack, bedeute
eine rhythmische Bewegung eine
gewisse Ordnung und Struktur.
»Und der Tanz ist hochgradig
organisiert.« Er bedeutet Kontakt
zum eigenen Körper, zum Publi-
kum und natürlich zum Partner.
»Tanz als Balzverhalten ist bei
Mensch und Tier gut belegt.«
Insofern sollte man meinen, dass
dem Tanzroboter keine große Zu-
kunft beschieden ist. In Japan
aber ist er schon Realität – zumin-
dest in Tanzschulen.

Über das bloße Foto hinaus
»Undisziplinierte Bilder« von 19 Studierenden in der Fachhochschule 
Von Sabine S c h u l z e
und Jörn H a n n e m a n n  (Fotos)

B i e l e f e l d  (WB). Irgend-
wann wunderte sich in dem
kleinen Dorf in der spanischen
Extremadura niemand mehr
über die beiden deutschen
Studentinnen, die dort irgendein
Kunstprojekt betrieben, streng
gekleidet im Café saßen und
abwechslend an einer großen
runden Decke häkelten, die
dann in Videosequenzen eine
Rolle spielte. 

Groß ausgefragt wurden Ina
Schoof und Anna Baumgart auch
nicht: Man akzeptierte ihr Gebaren
– und erzählte umgekehrt von sich.

Ein 15-minütiger, ruhiger Film
berichtet von dem Projekt der
beiden Fotografiestudentinnen. Er
ist Teil einer Ausstellung, die
gestern Abend im Foyer der Fach-
hochschule für Gestaltung in der
Lampingstraße eröffnet wurde:
»Undisziplinierte Bilder« zeigt die
Arbeiten von 19 Studierenden.
Betreut wurden sie von Prof. Suse
Wiegand, die Plastik und Objekt
lehrt, und Prof. Emanuel Raab, der
Fotografie und Bildmedien ver-
tritt.

»Wir haben bewusst interdiszip-
linär gearbeitet«, sagt Raab. Die
Studierenden, die sich ansonsten
mit Grafik und Kommunikations-
design oder Fotografie und Medien
befassen, sollte Grenzen über-
schreiten oder an Grenzen stoßen –

in mehrfacher Hinsicht. Das konn-
te die Erfahrung der Unzufrieden-
heit mit dem eigenen Werk sein,
wenn der Fotograf sich als Zeich-

ner versuchte, das konnte aber
ebenso ein Ritt durch die Kunstge-
schichte sein, angerichtet wie ein
flämisches Stilleben, reich an An-

spielungen und Bildzitaten oder
auch ein Puzzle aus 18 mal 21
Detail-Fotografien von Körpertei-
len sein, die in händischer Arbeit
aneinander geheftet wurden. Nasse
Füße hat sich er Fotograf Nicolai
Rapp geholt, der in Österreich ein
Flussbett mit Vlies und Folien
auskleidete und dadurch eine
mystische, fast skulpturale Land-
schaft schuf, in der die Größen-
maßstäbe verloren gehen. Und für
Schmunzeln sorgt zweifellos Kars-
ten Kaiser mit seinem animierten
Film »The Printed Word«, in dem
aber tatsächlich auch Bastelarbeit
steckt. Alte, aussortierte Fotogra-
fien hat Ele Krekeler zerschnipselt
und zu einem Selbstporträt zusam-
mengesetzt – die Collage wird
wiederum als Foto gezeigt –, und
ein Urlaubsdia aus den 70ern hat
Katharina Wilke auf Zellstoff ge-
druckt und stellenweise bestickt
und auf diese Weise Unschärfen
erzielt.

Die sehenswerte Ausstellung mit
so unterschiedlichen Herangehens-
weisen, denen aber Verbindendes
zugrundeliegt, ist bis zum 18.
Dezember zu sehen.

Übrigens: Die runde Häkelde-
cke, die in dem Film von Ina
Schoof und Anna Baumgart stets
eine Rolle spielte (als Umhang für
einen Schafhirten oder Tanzfläche
für die Studentinnen) haben die
beiden an die NASA geschickt:
»Wir brauchten sie nicht mehr und
haben gebeten, sie mit ins All zu
schießen.« Und weil sie nichts
mehr gehört haben, gehen die
Studentinnen davon aus, dass das
wohl klappen werde.

Ele Krekeler vor ihrer Arbeit, die erst auf den zweiten Blick den
Entstehungsprozess offenbart: Das Zerstückeln von Fotos, die zur Collage

zusammengesetzt erneut ein Porträt ergeben, das wiederum abfotografiert
und in einen Zusammenhang gesetzt wird. 

Katharina Wilke mit ihrem Exponat: Einem 1970er Jahre-Dia, das sie auf
Zellstoff gedruckt und dann bestickt hat.

Der Tanz hat viele Dimensionen. Einigen davon haben die Wissenschaftler
im ZiF der Universität nachgespürt.

Preis für Stephanie Lücking
Bielefeld (WB). Stephanie Lücking, Studentin der Informationstech-

nik an der Fachhochschule (FH) Bielefeld, ist erste Trägerin des
»Kompetenz-Preises OWL«. Er ist ihr durch das Kompetenzzentrum
Technik-Diversity-Chancengleichheit, einem An-Institut der FH, verlie-
hen worden. Als Lücking ihr Studium aufnahm, war sie als Frau noch
allein auf weiter Flur. Das sieht heute anders aus: auch, weil sich eben
Frauen wie sie dafür einsetzen, um den Nachwuchs zu werben. Die
Studentin, lobte Margit Harting als Jury-Mitglied, gebe ihre Begeiste-
rung für ihr Fach weiter. Unter anderem ist sie am Girls' Day, an dem
Schülerinnen technische Berufe nähergebracht werden, engagiert.


